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Jaïjrpsnmiîif his.
3m fd?toanfen Boote ftefjt öas Jafyr
unö fet^t jut 5<%t öie Segel aus; j

am Ufer, mo öie Bölfer fnie'n,
ergebt fret? öumpfer Stimmen Braus. ;

U11Ö mie öer IDinö öie Segel blä£?t
unö norn am Bug öie BDelle fprül?t, {

mirö non öer Sonne letztem Strahl I

öas UTeer mit Purpur überglüEjt.

Die blutige XDoge furetjt öas Boot,
öie Segel mie in Blut getaucht,
unö mie öas 3afyr 5um Hbfd?ieö minft,
ift es nom Blutfdjein iiberl?aud?t.

s fputet ftd}, es eilt unö fudjt
öie I?otje See sur UTitternad?t;
öa fdjmillt nom meiten Ufer Ijer
©efang ifytn nad? noll meljer UTad?t.

Ctjor ber ITtätmer:

©, 3al?r öes Sdjrecfens unö öer Hot,
(D, öes Hcoröens unö öer U)ut,
öie Söfyne gib, öie Brüöer fyer!
Du fdjmimmft öanon in ifyrem Blut.
Die 3"9e"ö nal?mft öu uns, öie Kraft,
öen ©lauben, öer öen Hrm uns ftrafft,
an iröifd?e ©ered?tigfeit
unö an öer Hlenfd?en <Sötterfct?aft.

£()or ber Jrauen :

U)ir f?aben i£jn gehegt, gepflegt,
öer unfer Sofyn, öer UTann uns mar.
Umfonft öer Siebe fiifer XDafyn
Hon ifyrem Blut raudjt öer Hlfar.
3ft öetin im pimmel nod? ein ©ott,
ju öem in ^urd?t öas fjerje fle£?t,

menn öod? öer Krieg ein ftarf ©efd?led?t
fdjulölos mit feiner Sid?el mät?t? —

®a fd?mebt aus öem entfdjmunö'nen Boot
fyerüber non öem öunfeln UTeer
öes 3af?res letter Sdjeiöegruf,
als fäm' er fanft nom pimmel £?er :

„3lm puäli^tn §erî>." 3aÇrgang XIX. 1915/16. Çeft 4.

Jahreswende
Im schwanken Boote steht das Jahr
und setzt zur Fahrt die Segel aus; -

am User, wo die Völker knie'n,
erhebt sich dumpfer Stimmen Braus. ;

Und wie der Wind die Segel bläht
und vorn am Bug die Welle sprüht, j

wird von der Sonne letztem Strahl
das Meer mit Purpur überglüht.

Die blutige Woge furcht das Boot,
die Segel wie in Blut getaucht,
und wie das Jahr zum Abschied winkt,
ist es vom Blutschein überhaucht.

Ls sputet sich, es eilt und sucht
die hohe See zur Mitternacht;
da schwillt vom weiten Ufer her
Gesang ihm nach voll weher Macht.

Ltzor der Männer:

G, Jahr des Schreckens und der Not,
(î), Jahr des Mordens und der Wut,
die Söhne gib, die Brüder her!
Du schwimmst davon in ihrem Blut.
Die Jugend nahmst du uns, die Uraft,
den Glauben, der den Arm uns strafst,
an irdische Gerechtigkeit
und an der Menschen Götterschaft.

Thor der Frauen:

Wir haben ihn gehegt, gepflegt,
der unser Sohn, der Mann uns war.
Umsonst der Liebe süßer Wahn!
Von ihrem Blut raucht der Altar.
Ist denn im Himmel noch ein Gott,
zu dem in Furcht das Herze fleht,
wenn doch der Arieg ein stark Geschlecht
schuldlos mit seiner Sichel mäht? —

Da schwebt aus dem entschwund'nen Boot
herüber von dem dunkeln Meer
des Jahres letzter Scheidegruß,
als käm' er sanft vom Himmel her:

„Am häuSlich-n Herd." Jahrgang XIX. l9lS/lS. Heft 4.
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3fyr fyabt fte rticf^t umfonft begraben ;

es mill Bie ^eit i£^r ©pfer traben.

3m ErBenleib muf| tief nermobern,
a>as einft als £idjt euch foil umtoBern.
©efdjledjter müffen untergeben,

um fjerrlicf)er 3U auferfteîjen.
Die Pölfer, Bie ftdj nun im £)affe morben,
umfcblie^t bereinft bes ^riebens h°ber ©eben ;

unb tuas bem Stamm ber XTTenfcfjtjeit jugeteilt ift,
erblüht, fobalb bie tiefe Harte nur geseilt ift.
©etroft! Die îtugen {jodj bie tränenfeuchten,
bie fdjon nom neuen Sinn bes £ebens leuchten

3h* fönnt, geroaltige Söhne biefer (Erben,

getualtiger nur burch bie Hot noch werben — —

Die halbe Stimme ftoeft unb fdjmeigt ;

es flappt unb flattert meither • • • meit

S'ift tiefe ZTacht. Die Segel ftreicht
bas 3ahr nun uor ber Etmgfeit.

flbolf öögtlin.

iSrr jJHildjfälfitjrr.
SSon îfïeinrab Siener t.

3tn halbbunfeln, fchtoerlüftigen ©tall fauerte ©töffi, ber Srüüfchmoo£=
Bauer, auf bem Sîetfftuhl unter einer ®uf) unb lieh baê ergiebige ©oppet=
Brünnlein in ben (Sinter gifeben. ®en Blonblathten JhaMopf, an bem bie
Wirthembfafmge laffig hing, hatte er an baS toeihgraue gelt ^eitexfpiegelê
gebriteft. Über feine melïenben Wänbe unb in bie aitfquellenbe SJÎilch î>xtfcE)tc

immer toieber ber ©chein ber am gebrochenen ©taltfenfterchen ftehenben Sa=

terne. ®ie ßuh fdjnaubte unb Bärfcbtete, ba§ 3JtauI BjalB bolt Weu, mit großen
2lugen nach bem Sauer, als tooltte fie fagen: We bu, ich Bin auch ba! 2ßa£

haft benn nur heute, bah bu mich nie ïraulft unb fein 38ort mit mir rebft, mo
toir unê both fonft jeben Storgen fo manches gu fagen haben! Stgenbioo
hinter bem ©tall frähte ber Wahn. Stuuf), muuh! Brüllte nun auch bie

Suff. SCBer ber Sauer brüefte ben ®of)f tiefer in ihr $eïl unb tat feinen
28anf. Seht tnarb Weiterfpieget aBer unruhig unb fcf)Ing ihm ben ©chtoang
um bie ®af>uge.

„We ba, gib 3tuf), Weiterflieget, alte Särrin! 'S ift mir heut nicht um
Surnftereien treiben."

Seht Brüllte auch bie junge rotbraune Pjiehfnh' baS Sotfcböhfchen,
nebenan.
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Zhr habt sie nicht umsonst begraben;
es will die Zeit ihr Gpfer haben.
Zm Erdenleib muß tief vermodern,
was einst als Licht euch soll umlodern.
Geschlechter müssen untergehen,

um herrlicher zu auserstehen.
Die Völker, die sich nun im Hasse morden,
umschließt dereinst des Friedens hoher Grden;
und was dem Stamm der Menschheit zugeteilt ist,

erblüht, sobald die tiefe Narbe nur geheilt ist.

Getrost! Die Augen hoch! die tränenfeuchten,
die schon vom neuen Sinn des Lebens leuchten!

Ihr könnt, gewaltige Löhne dieser Erden,
gewaltiger nur durch die Not noch werden! — —

Die holde Stimme stockt und schweigt;
es flappt und flattert weither weit
S'ist tiefe Nacht. Die Segel streicht
das Zahr nun vor der Ewigkeit.

Ndolf Oögtlin.

Der MilchMcher.
Von Meinrad Lienert.

Im halbdunkeln, schwerlüftigen Stall kauerte Stöffi, der Brüüschmoos-
bauer, auf dem Melkstuhl unter einer Kuh und ließ das ergiebige Doppel-
brünnlein in den Eimer zischen. Den blondlachten Kraüskopf, an dem die
Hirthemdkapuze lässig hing, hatte er an das weißgraue Fell Heiterspiegels
gedrückt. Über seine melkenden Hände und in die aufquellende Milch huschte
immer wieder der Schein der am zerbrochenen Stallfensterchen stehenden La-
terne. Die Kuh schnaubte und bärschtete, das Maul halb voll Heu, mit großen
Augen nach dem Bauer, als wollte sie sagen: He du, ich bin auch da! Was
hast denn nur heute, daß du mich nie kraulst und kein Wort mit mir redst, wo
wir uns doch sonst jeden Morgen so manches zu sagen haben! Irgendwo
hinter dem Stall krähte der Hahn. Muuh, muuh! brüllte nun auch die

Kuh. Aber der Bauer drückte den Kopf tiefer in ihr Fell und tat keinen
Wank. Jetzt ward Heiterspiegel aber unruhig und schlug ihm den Schwanz
um die Kapuze.

„He da, gib Ruh, Heiterspiegel, alte Närrin! 's ist mir heut nicht um
Lumpereien treiben."

Jetzt brüllte auch die junge rotbraune Ziehkuh, das Rotschöpschen,
nebenan.


	Jahreswende 1915

